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Bei Mistwetter gibt sie alles. „Ich würde
mich da nicht hinstellen,“ gesteht Miss Plat-
num alias Ruth Maria Renner den BNN beim
Gespräch im Hotel, drei Stunden vor ihrem
„Fest“-Auftritt. Es regnet. Die Berliner Party-
Nudel mit rumänischen Wurzeln belohnt tap-
fere Open-Air-Gäste: „Da geb’ ich viel mehr,
weil ich das bewundere.“

Zum dritten Mal mischt Miss Platnum für
Karlsruhe Balkan-Beats, R & B und ihre souli-
ge Stimme. Sie krönte 2008 die Museumsnacht
mit schwingenden Schürzen und Turnschuhen,
dann hatte sie 2009 ihre erste Hügel-Begeg-
nung. Sie sang Background für Peter Fox. Den
ersten Schritt auf die Bühne werde sie nie ver-
gessen. „Das war der Wahnsinn. Es wurde ge-
rade dunkel, Peter sang eine Ballade und alle
machten ihre Feuerzeuge an“, schwärmt sie.
„Da hat man erst mal gesehen, wie weit das
Gelände geht. Sogar in den Bäumen hingen die
Menschen.“ Eines ihrer intensivsten Erlebnis-
se als Performerin, sagt sie.

Ihre Marke: Balkan trifft Hip Hop. Aber auf
die Balkan-Welle sei sie nicht aufgesprungen,
als sie beschloss, Funk und Soul endgültig ab-
zustreifen. „Es war das Sinnvollste, was ich
machen konnte,“ findet die Frau aus Temes-
var, der Partnerstadt von Karlsruhe. Mit acht
Jahren kam sie nach Berlin und ist nicht mehr
hin und her gerissen zwischen Ost und West,
seit sie ihre Wurzeln gnadenlos mischt. „Ich
habe Soul gesungen, bin aber nicht aus New
York, was soll das?“ habe sie sich gefragt, „ich
singe lieber meine eigene Geschichte.“ Sie er-
fand Klischees vom rumänischen Dorfmädel,
das unbedingt in den Westen heiraten will
(„Marry me“ mit Peter Fox) und einen eigenen
„Mercedes Benz“ verlangt. „Es war so ein biss-
chen wie die Faust in die Fresse“. Jetzt will sie
mehr musikalische Substanz. „Die Menschen
sollen sich nicht Überschriften sondern Inhalte
merken.“ Ob das dann zehn oder 100 000 Leute
sind, ist ihr egal. „Mir geht’s darum, dass ich
unterhalte und dabei selber ’ne gute Zeit habe.
Nervös ist man immer.“ Isabel Steppeler

Wiedersehen mit dem
geliebten Mount Klotz

Miss Platnum und ihre zweite Hügel-Begegnung

KLEINER HUT, GROSSE STIMME: Miss Platnum
vor ihrem ersten „Fest“-Soloauftritt. Foto: Alàbiso

Kurz nach 18 Uhr betreten die vier jungen
Männer dann am gestrigen Freitag die Bühne –
trotz des Regens haben sich zahlreiche Men-
schen auf und vor dem Hügel versammelt.
Gleich zu Beginn ziehen „Sonic Avalanche“
mit ihrem emotionalen und gitarrenlastigen
Song „Alley to Horizon“ das Publikum mit.

Der Gesang von Daniel Thomas berührt –
während des gesamten „Fest“-Konzerts. Ein
wenig erinnert die Band an „Incubus“, hat
aber dennoch ihren eigenen Stil. In wenigen
Monaten soll ihr Album erscheinen. „Caught
between the devil and the deep blue Sea“ wird
es heißen, teilt der Sänger dem Publikum mit.
Dieses ist begeistert. Auch die jungen Männer
sind zufrieden nach dem Auftritt, „es hat alles
gepasst“, sagt Jonathan. Miriam Steinbach

Aufgeregt ist Jonathan Opitz nicht. Obwohl
der Bassist der Bruchsaler Band „Sonic Ava-
lanche“ zum ersten Mal nicht vor, sondern mit-
ten auf der Hauptbühne von „Das Fest“ steht.
„Ich freue mich einfach nur auf den Auftritt“.
Sein Blick schweift zum „Mount Klotz“. Dort
stehen Familie, Freunde und Bekannte der
Band. Ausgestattet mit Schirmen und wasser-
festen Jacken, denn: es regnet.

Seit zwei Jahren macht Jonathan gemeinsam
mit Daniel Thomas (Sänger), Daniel Mayer
(Gitarre) und David Büchner (Schlagzeug)
Musik. Ihren „Fest“-Auftritt haben sie sich
hart erkämpft: Bei dem Nachwuchswettbe-
werb „Newbandfestival“ setzten sie sich gegen
18 Konkurrenten durch. So sind sie eine von
rund 20 regionalen Bands beim „Fest“.

Eine Band mit Tiefgang
„Sonic Avalanche“ überzeugen mit melancholischen Songs

ENTSPANNEN NACH DEM „FEST“-AUFTRITT: Die Bruchsaler Band „Sonic Avalanche“ ist eine von rund
20 regionalen Bands, die beim Karlsruher Festival auftreten. Foto: Fabry

lich, da die Rutschgefahr halbwegs gebannt
ist. Auch die Abdeckungen auf den Mobi-
Trampolinen sind verschwunden und kleine
und größere Besucher hüpfen auf und ab. Der
ein oder andere wagt jetzt den freien Fall vom
Sprungturm in einen Berg von Matratzen.

Neu im Familienbereich ist eine kleine Büh-
ne. Am heutigen Samstag und morgigen
Sonntag startet dort das live/live-Musikpro-
jekt von der staatlichen Hochschule für Ge-
staltung und dem ZKM. Acht- bis 16-jährige
Nachwuchsmusiker stehen zum ersten Mal
auf der Bühne und begleiten Musiker, deren
Stücke auf einer Videoleinwand eingespielt
werden, mit ihren eigenen Interpretationen.

Franziska Horsch/Nicole Jannarelli

zung der Mobis – bis zu 6 000 Menschen das
Angebot. Dennoch steht Birkner hinter der
Idee eines gemeinsamen Familien- und Sport-
bereichs – es mangele eben nur an den Qua-
dratmetern.

Der Sportbereich lebt am frühen Abend
langsam auf, als der Himmel aufklart und die
Halfpipes und Rampen wieder trocken sind.
Kühne Sprünge und Drehungen auf Skate-
boards und BMX-Rädern sind erst jetzt mög-

wüsste ich nicht, wohin mit ihnen“, sagt
Mobi-Leiter Ralf Birkner. Durch den Umzug
hinter den See habe sich der Platz für die
Spielaktion stark verringert, die Wege zwi-
schen den Zelten und Spielgeräten seien enger
geworden, auf einige Angebote habe man ver-
zichten müssen.

„Wenn es nicht regnen würde, wären die
Wartezeiten jetzt vermutlich viel länger“, sagt
er. An einem guten Tag nutzen – nach Schät-

eigentlich sollten hier Wasserbecken stehen,
in denen sich die Kinder abkühlen. „Heute
kommt allerdings genug Wasser von oben“,
sagt sie. Die Becken seien daher überflüssig.

Federn, Perlen, Holzklötze, Filz und Knete
liegen bereit – genutzt werden sie allerdings
größtenteils von den Mobi-Mitarbeitern
selbst. Dabei hat das nasse Wetter auch einen
kleinen Vorteil: „Wenn so viele Leute kom-
men würden wie in den vergangenen Jahren,

Die Regentropfen prasseln auf das Zelt-
dach, rinnen an den blau-roten Planen hinab
und platschen auf den matschigen Rasen. Un-
ter den bunten Zelten der Mobilen Spielakti-
on, kurz Mobi, sitzen am frühen Freitagnach-
mittag nur wenige Kinder – von ihren Eltern
mit Kapuzen, Regencapes und Gummistiefeln
wetterfest ausgestattet. Bei dem schlechten
Wetter bleibt der große Andrang erstmal im
neuen Familien- und Sportbereich aus.

„Zurzeit kommen vier Betreuer auf ein
Kind“, sagt eine Mobi-Mitarbeiterin, die sich
mit einer orangefarbenen Jacke gegen die
Nässe schützt. Auf der Bahn, die sie betreut,
rollen Murmeln die ineinander gesteckten
Röhren hinunter. Eine Improvisation, denn

Nach dem Regen folgt der freie Fall
Ein Besuch auf dem neuen Familien- und Sportbereich / Bringt Sonnenschein Platzmangel?

Gesucht war ein Hügel-Kritiker, ein
Fest-Veteran, der dem guten alten
„Feschd“ nachtrauert und jegliche Neue-
rung skeptisch beäugt. Am liebsten
kommt er nur zu den Konzerten der Vor-
woche. Er sieht sich das „neue“ Fest mit
den zwei Zonen recht distanziert an und
hat seine Tickets – für den Bereich vor der
Hauptbühne – ohne Leidenschaft gekauft.
Matthias Schöffl (55) ist so einer.

Vorher erklärt er
bei einer Apfel-
schorle mit viel Eis-
würfeln, dass die
Vorfreude schon
mal prickelnder
war. „Jan Delay
finde ich super,“
sagt er zwar, geht
aber wie seit Jahren
schon nur noch ge-
zielt auf das ein
oder andere Kon-
zert. Früher sei er
stundenlang geblie-
ben. Jetzt ist ihm
alles zu voll. „Mit
Silbermond kam
der Kindergarten.“

Schöffl gibt dem Fest immer eine Chance.
„Ich bin ein treuer Typ.“ Dass Menschen
per Sonderzügen anreisen, stimmt den
Karlsruher aber giftig: „Sollen die doch
ihr eigenes Fest machen!“ Unfreundlicher
und rücksichtsloser seien die Besucher ge-
worden, sagt er, „das vertrage ich über-
haupt nicht.“

Nachher denkt er nicht anders: Das
Bühnenprogramm zurückschrauben sei
die einzige Lösung. Er bedauert den Grö-
ßenwahn und die verpasste Chance 2009,
alles „down-zu-sizen“. Isabel Steppeler

Der Veteran

Matthias Schöffl


